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Konzept: 
 
Ein ernstes und zugleich komisches Theaterstück mit dem Titel 
"Ich bin", bei dem es darum geht, dass das vermeidliche "Ich", 
also die Hauptstimme der eigenen Persönlichkeit, in einem per-
manenten Zwiegespräch mit seinen inneren Stimmen steht und 
ständig um die sogenannte Oberherrschaft antreten muss. 
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Darsteller: 
 

• Das Ich: Die Hauptstimme der eigenen Persönlichkeit 
• Das rationale Selbst: Der Teil von uns, der logisch 

denkt und handelt. 
• Das emotionale Selbst: Der Teil, der unsere Gefühle 

und Stimmungen repräsentiert. 
• Das kritische Selbst: Die innere Stimme, die uns beur-

teilt und kritisiert. 
• Das fürsorgliche Selbst: Die Seite von uns, die empa-

thisch und unterstützend ist. 
• Das ängstliche Selbst: Der Teil, der Sorgen und Ängste 

ausdrückt. 
• Das mutige Selbst: Der Teil, der uns ermutigt und für 

Risiken stark macht. 
• Das innere Kind: Die Aspekte unserer Persönlichkeit, 

die kindliche Neugier und Verletzlichkeit zeigen. 
• Das kreative Selbst: Der Teil von uns, der Neues er-

schafft und intuitiv ist. 
• Das soziale Selbst: Die Seite von uns, die in der Inter-

aktion mit anderen aufgeht. 
• Das isolierte Selbst: Der Teil, der Rückzug und Allein-

sein bevorzugt. 
• Das spirituelle Selbst: Der Aspekt, der sich mit Sinn-

fragen und übergeordneten Zusammenhängen be-
schäftigt. 

• Das ambitionierte Selbst: Der Antrieb nach Erfolg und 
Leistung. 

• Das entspannte Selbst: Der Teil, der Ruhe und Ent-
spannung sucht. 

• Das spielerische Selbst: Die Seite, die Spaß und Ver-
gnügen sucht. 
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Akt 1: Das Erwachen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



8 
 

Szene 1: Ein minimalistisch eingerichtetes Bewusstsein 
 
 (Das Licht geht auf. Das Ich steht im Zentrum einer leeren Bühne. 
Ringsum sind verschiedene Stühle verteilt, auf denen die anderen Selbsts sit-
zen. Alle sind in unterschiedliche Farben gekleidet, die ihre Eigenschaften 
repräsentieren.) 
 
Das Ich:  (tritt vor) Hier stehe ich, umgeben von all meinen Mög-
lichkeiten und Zweifeln, ein Konglomerat der Widersprüche. 
 
 (Ein Gong ertönt. Die Selbsts erwachen und beginnen um das Ich herum 
zu kreisen.) 
 
Das rationale Selbst:  (tritt vor) Lass uns beginnen mit einem Plan. 
Jeder Schritt muss überlegt sein. 
 
Das emotionale Selbst:  (unterbricht) Aber vergiss nicht zu fühlen! 
Ohne Herz ist jeder Plan kalt. 
 
Das kritische Selbst:  (spitz) Wäre das Herz nicht so leichtsinnig, 
wären wir schon weiter. 
 
Das fürsorgliche Selbst:  (sanft) Kritik ist nötig, doch sollten wir 
uns selbst lieben. 
 
 (Das Ich wirkt überwältigt von den vielen Stimmen. Das Ich dreht sich im 
Kreis, als ob es versucht, jedem Selbst gerecht zu werden, während es die 
Stimmen hört. Das Licht wechselt von einer Farbe zur nächsten, jede reprä-
sentiert ein Selbst.) 
 
Das ängstliche Selbst:  (zitternd) Aber was, wenn wir scheitern? 
Was, wenn der Plan nicht aufgeht? 
 
 (Das ängstliche Selbst umklammert seine Arme, schaut ängstlich umher.) 
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Das mutige Selbst:  (tritt hervor, mit einer Brust-raus-Geste) Auch das 
Scheitern ist ein Schritt zum Erfolg. Keine Schlacht wurde ge-
wonnen, ohne dass das Risiko der Niederlage bestand. 
 
 (Das mutige Selbst steht fest und unerschütterlich, als ob es bereit wäre, 
gegen Windmühlen zu kämpfen.) 
 
Das innere Kind:  (springt auf, lacht) Schaut! Schaut! Eine Schne-
cke auf dem Weg! Kann sie unser Maskottchen sein? 
 
 (Das innere Kind zeigt eine unsichtbare Schnecke auf der Hand, die kind-
liche Unschuld und Freude ausstrahlend.) 
 
Das kreative Selbst:  (träumerisch) Und wenn wir die Schnecke zu 
einem Symbol unserer Reise machen? Langsam, aber stetig zum 
Ziel. 
 
 (Das kreative Selbst bewegt sich tänzerisch, als ob es Pinselstriche durch 
die Luft malt.) 
 
Das soziale Selbst:  (blickt umher) Wir sollten Freunde einladen, 
unsere Reise zu teilen. Was ist ein Erfolg ohne Geteilte Freude? 
 
 (Das soziale Selbst öffnet die Arme, als würde es alle umarmen wollen.) 
 
Das isolierte Selbst:  (zieht sich zurück) Oder wir genießen die 
Stille, lernen in der Einsamkeit, finden Stärke in der Ruhe. 
 
 (Das isolierte Selbst wendet sich ab, schließt die Augen und sucht inneren 
Frieden.) 
 
Das spirituelle Selbst:  (mit geschlossenen Augen) Bedenkt, dass jeder  
Weg nur eine Illusion ist, ein Tanz auf dem endlosen Meer der 
Ewigkeit. 
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 (Das spirituelle Selbst hebt die Hände gen Himmel, als wolle es eine Ver-
bindung mit dem Universum herstellen.) 
 
Das ambitionierte Selbst:  (entschlossen) Träumereien sind schön, 
doch wir müssen Ziele setzen, Spitzen erklimmen! 
 
 (Das ambitionierte Selbst schreitet zielstrebig voran, den Blick fest auf ei-
nen imaginären Gipfel gerichtet.) 
 
Das entspannte Selbst:  (lehnt sich zurück, entspannt) Lass uns nicht 
vergessen zu atmen. In der Ruhe liegt die Kraft. 
 
 (Das entspannte Selbst nimmt tiefe Atemzüge und strahlt eine beruhigende 
Aura aus.) 
 
Das spielerische Selbst:  (hüpft herum) Und danach spielen wir! 
Jedes Ziel ist auch ein Spielplatz! 
 
 (Das spielerische Selbst schnappt sich ein unsichtbares Seil und beginnt zu 
hüpfen.) 
 
 (Das Ich, jetzt sichtlich überfordert, hebt die Hände.) 
 
Das Ich: Ruhe! Ich höre euch alle. Jeder von euch ist ein Teil 
von mir, und ohne euch wäre ich nicht vollständig. 
 
 (Einen Moment lang ist Stille. Das Ich atmet tief durch und schließt die 
Augen. Als es sie öffnet, leuchtet das Licht auf der Bühne in einer warmen 
Mischfarbe, die Integration aller darstellt.) 
 
Das Ich:  (fest) Ich bin das Zentrum, das sich nicht bewegt, wäh- 
rend sich alles um mich dreht. Ich bin der Dirigent dieses Or-
chesters, und es ist Zeit, dass wir gemeinsam Musik machen. 
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 (Das Licht dimmt sich leicht, und eine sanfte Melodie beginnt im Hinter-
grund zu spielen, die Stimmen der Selbsts verschmelzen in einen harmoni-
schen Chor.) 
 
Das Ich:  (bestimmt) Es ist an der Zeit, dass wir zusammenarbei-
ten. Lasst uns einen Plan entwerfen, der jeden von uns würdigt. 
Lasst uns eine Reise beginnen, die nicht nur ein Ziel hat, sondern 
viele Wege der Erfahrung öffnet. 
 
 (Die Selbsts nicken und nehmen ihre Plätze in einem Halbkreis um das 
Ich ein, bereit, zuzuhören und beizutragen.) 
 
Das Ich:  (wendet sich an das Publikum) Schaut, dies ist das Pano-
rama meines Seins, ein Kaleidoskop der Seelen, die ich in mir 
trage. Kommt, seid Zeugen unserer Zusammenkunft, unserer 
Symphonie des Lebens. 
 
 (Das Licht wird stärker, die Musik schwillt an, und die Szene endet mit 
einem Gefühl des Erwachens und der Möglichkeit.) 
 
 (Vorhang) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



12 
 

Szene 2: Das Zwiegespräch 
 
 (Das Licht wechselt, symbolisch für die innere Veränderung. Das Ich setzt 
sich in die Mitte, das rationale und das emotionale Selbst auf zwei Stühle 
direkt gegenüber.) 
 
Das Ich:  (zum Publikum) Tag für Tag, die gleiche Diskussion. 
 
Das ängstliche Selbst:  (flüstert) Was, wenn sie alle falsch liegen? 
 
Das mutige Selbst:  (steht auf) Stille! Wir dürfen keine Angst ha-
ben. 
 
 (Ein Schlagzeug ertönt, das innere Kind beginnt zu hüpfen.) 
 
Das innere Kind:  (lacht) Wir sollten spielen! Das Leben ist ein 
Abenteuer! 
 
Das kreative Selbst:  (malt in der Luft) Bilder und Träume! Lasst 
uns die Welt gestalten! 
 
 (Alle sprechen durcheinander.) 
 
Das soziale Selbst:  (greift in die Diskussion) Wir müssen uns erin-
nern, dass jede Begegnung uns prägt. Was sind wir ohne die An-
deren? 
 
 (Das soziale Selbst streckt seine Hände aus, als ob es unsichtbare Freunde 
begrüßen würde.) 
 
Das isolierte Selbst:  (leise) Doch in der Stille finden wir uns 
selbst. In der Einsamkeit liegt unsere wahre Kraft. 
 
 (Das isolierte Selbst zieht sich in eine Ecke zurück, umgeben von einem 
dunklen, beruhigenden Licht.) 



13 
 

Das spirituelle Selbst:  (erhebt die Stimme) Jeder Streit, jede Freude, 
alles ist vergänglich. Was bleibt, ist das, was wir im Innersten 
sind. 
 
 (Das spirituelle Selbst schließt die Augen und atmet tief ein, als würde es 
die transzendente Energie des Universums in sich aufnehmen.) 
 
Das ambitionierte Selbst:  (mit Nachdruck) Vergesst nicht unsere 
Ziele! Wir haben Berge zu erklimmen, Meilensteine zu erreichen! 
 
 (Das ambitionierte Selbst marschiert auf der Stelle, als ob es einen steilen 
Bergpfad hochsteigt.) 
 
Das entspannte Selbst:  (seufzt) Aber ohne Ruhe, ohne einen Mo-
ment des Innehaltens, brennen wir aus. Balance ist der Schlüssel. 
 
 (Das entspannte Selbst streckt sich aus, ein Bild der Gelassenheit und des 
Friedens.) 
 
Das spielerische Selbst:  (kichert) Zwischen den Aufgaben ein 
Spiel, ein Witz, ein Lachen. Das Leben ist zu kurz für ständigen 
Ernst! 
 
 (Das spielerische Selbst jongliert mit unsichtbaren Bällen, bringt Leichtig-
keit und Humor in die Stimmung.) 
 
 (Das Ich steht auf, hebt die Hände, als ob es die Kontrolle zurückgewinnen 
möchte.) 
 
Das Ich: Genug!  (Die Selbsts verstummen.) Wir sind hier, um zu 
lernen, zu wachsen, zu sein. Jeder von euch ist ein Teil von mir, 
und ich ehre euch. Aber ohne Einheit sind wir nur ein Haufen 
verwirrter Stimmen. 
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 (Ein Lichtstrahl fokussiert sich auf Das Ich, während die anderen in einem 
sanfteren Licht verharren.) 
 
Das Ich:  (entschieden) Wir müssen zusammenarbeiten. Rationales 
Selbst, Emotionales Selbst, ich brauche euch an meiner Seite. 
Wir brauchen einen Plan, der von Logik und Liebe geleitet ist. 
 
 (Das rationale und das emotionale Selbst treten vor, einer auf jeder Seite 
von Das Ich.) 
 
Das rationale Selbst:  (nickt) Ein Plan ist gut. Aber wir müssen 
flexibel bleiben. 
 
Das emotionale Selbst:  (lächelt) Und er muss mit Herz sein. Mit 
Mitgefühl. 
 
 (Das kritische Selbst tritt vor, die Arme verschränkt.) 
 
Das kritische Selbst: Und ich werde wachsam sein. Ich werde 
darauf achten, dass wir nicht selbstgefällig werden. 
 
Das fürsorgliche Selbst:  (nimmt Das kritische Selbst bei der Hand) 
Aber wir werden auch fürsorglich mit uns umgehen. Selbstliebe 
ist der Nährboden für Wachstum. 
 
 (Das ängstliche Selbst schaut hervor, noch immer besorgt.) 
 
Das ängstliche Selbst: Ich habe immer noch Angst. 
 
Das mutige Selbst:  (legt eine Hand auf die Schulter des ängstlichen 
Selbsts) Ich werde dir helfen. Mut ist nicht die Abwesenheit von 
Angst, sondern die Entscheidung, dass etwas anderes wichtiger 
ist. 
 
 (Das innere Kind springt herum, scheinbar unbeeindruckt von der Schwere  
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der Diskussion.) 
 
Das innere Kind: Ich werde uns daran erinnern, neugierig zu 
bleiben! Die Welt durch die Augen eines Kindes zu sehen, macht 
uns offen für Wunder. 
 
Das kreative Selbst:  (schwungvoll) Und ich werde Farbe in unser 
Leben bringen, der Stift, der unsere Träume zeichnet. 
 
 (Das Licht beginnt zu pulsieren, wie der Herzschlag eines neuen Beginns.) 
 
Das Ich:  (blickt in die Runde) Seht ihr, wir sind vielfältig, und doch 
eines. Lasst uns diesen Tanz gemeinsam tanzen. 
 
 (Musik erfüllt den Raum, eine Symphonie der Harmonie und des Kon-
flikts, der Freude und der Traurigkeit, des Triumphes und des Zweifels. 
Das Ich und alle Selbsts beginnen einen Tanz, der sowohl chaotisch als auch 
geordnet ist, ein Tanz des Lebens.) 
 
 (Die Bühne verdunkelt sich langsam, die Musik verklingt, und der Vor-
hang fällt.) 
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Szene 3: Die Konfrontation 
 
 (Das Licht verändert sich, wird härter, als ob eine Sturmwolke die Szene 
betreten hätte. Das Ich steht auf, seine Gestalt wird von einem scharfen 
Scheinwerfer erfasst, während die anderen Selbsts in ein gedämpftes Licht 
getaucht sind.) 
 
Das Ich:  (mit Nachdruck) Ihr seid die Stimmen meines Geistes, 
die Ströme meiner Seele. Aber ich... ich bin der Kapitän dieses 
Schiffes. Ich höre euch zu, ich schätze euch, aber ich muss die 
Richtung bestimmen. 
 
 (Ein Selbst nach dem anderen tritt vor, beleuchtet von einem Spot, der sie 
aus dem Dunkel holt.) 
 
Das rationale Selbst:  (sachlich) Ich bin das rationale Selbst. Meine 
Stärke liegt in der Logik und Vernunft. 
 
 (Das rationale Selbst macht eine präzise, durchdachte Verbeugung, als ob 
jede Bewegung durch Kalkulation bestimmt ist.) 
 
Das emotionale Selbst:  (mit Wärme) Ich bin das emotionale 
Selbst. Ich bin das Herz, die Liebe, die Freude und auch der 
Schmerz. 
 
 (Das emotionale Selbst verbeugt sich tief und herzlich, seine Hände auf dem 
Herzen.) 
 
Das kritische Selbst:  (kritisch) Ich bin das kritische Selbst. Ich 
hinterfrage, ich fordere heraus, ich bin der Wächter unserer Ent-
scheidungen. 
 
 (Das kritische Selbst nickt knapp, seine Verbeugung ist streng und ohne 
Umschweife.) 
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Das fürsorgliche Selbst:  (liebevoll) Ich bin das fürsorgliche Selbst. 
Ich bin das Mitgefühl, die Zärtlichkeit, die Unterstützung, die 
wir alle brauchen. 
 
 (Das fürsorgliche Selbst verbeugt sich sanft und einladend, die Arme offen 
für eine Umarmung.) 
 
Das ängstliche Selbst:  (zitternd) Ich... ich bin das ängstliche 
Selbst. Ich bin die Vorsicht, die Sorge, die Wachsamkeit vor Ge-
fahr. 
 
 (Das ängstliche Selbst macht eine zaghafte Verbeugung, schaut sich ängst-
lich um, bevor es wieder in die Reihe zurückkehrt.) 
 
Das mutige Selbst:  (kraftvoll) Ich bin das mutige Selbst. Ich bin 
der Mut, die Kraft, der Antrieb, der uns über unsere Grenzen 
hinausführt. 
 
 (Das mutige Selbst macht eine tapfere Verbeugung, jede Bewegung strahlt 
Selbstvertrauen und Entschlossenheit aus.) 
 
Das innere Kind:  (spielerisch) Ich bin das innere Kind! Ich bin die 
Neugier, das Spiel, die unbeschwerte Freude am Entdecken. 
 
 (Das innere Kind springt vor und verbeugt sich verspielt, fast als wäre es 
ein Sprung in eine Pfütze.) 
 
Das kreative Selbst:  (inspiriert) Ich bin das kreative Selbst. Ich 
bin die Inspiration, die Kreativität, die Kunst unserer Seele. 
 (Das kreative Selbst malt mit den Händen in der Luft, seine Verbeugung 
ist ein kreativer Akt, ein Pinselstrich im Raum.) 
 
Das soziale Selbst:  (gesellig) Ich bin das soziale Selbst. Ich bin die 
Verbindung, die Gemeinschaft, das Wir in unserem Ich. 
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 (Das soziale Selbst verbeugt sich offen und freundlich, als ob es jeden im 
Raum persönlich begrüßen würde.) 
 
Das isolierte Selbst:  (reserviert) Ich bin das isolierte Selbst. Ich bin 
die Ruhe, die Reflexion, die innere Stille. 
 
 (Das isolierte Selbst zieht sich in eine Verbeugung zurück, als ob es sich 
in eine Decke der Einsamkeit hüllt.) 
 
Das spirituelle Selbst:  (erhaben) Ich bin das spirituelle Selbst. Ich 
bin die Suche nach Sinn, die Verbindung zum Universum, die 
Ewigkeit in uns. 
 
 (Das spirituelle Selbst hebt den Blick gen Himmel während der Verbeu-
gung, als ob es eine höhere Macht anerkennt.) 
 
Das ambitionierte Selbst:  (entschlossen) Ich bin das ambitionierte 
Selbst. Ich bin der Ehrgeiz, der Antrieb, der Hunger nach Erfolg. 
 
 (Das ambitionierte Selbst macht eine dynamische Verbeugung, als ob es 
bereit wäre, einen Marathon zu starten.) 
 
Das entspannte Selbst:  (gelassen) Ich bin das entspannte Selbst. 
Ich bin die Ruhe, die Entspannung, der friedliche Fluss der Zeit. 
 (Das entspannte Selbst lässt sich in einer langsamen, fließenden Bewegung 
nieder, seine Verbeugung ist so sanft wie ein ruhiger Atemzug.) 
 
Das spielerische Selbst:  (ausgelassen) Ich bin das spielerische 
Selbst! Ich bin das Lachen, der Spaß, die Leichtigkeit des Seins. 
 
 (Das spielerische Selbst vollführt eine übertriebene, fast clowneske Verbeu-
gung, die das Publikum zum Schmunzeln bringt.) 
 
 (Nachdem sich jedes Selbst vorgestellt und verbeugt hat, wendet sich das Ich 
wieder dem Publikum zu.) 
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Das Ich:  (ruhig und bestimmt) Ihr alle seid Teile von mir, und ich 
von euch. Aber jetzt ist es Zeit, eine Entscheidung zu treffen. 
Wir können nicht ewig im Kreis laufen. 
 
 (Eine gespannte Stille tritt ein. Das Ich atmet tief ein, als würde es sich für 
einen entscheidenden Moment sammeln. Das Ich nimmt einen tiefen Atem-
zug und beginnt seinen Monolog.) 
 
Das Ich: Ich stehe hier, an der Schwelle der Ewigkeit, eingefan-
gen in den Moment, umgeben von den Fragmenten meiner Exis-
tenz. Jedes von euch, ein Stück des Puzzles, das mich ausmacht, 
jede Stimme ein Echo meiner Gedanken und Träume. 
 
Ihr, das rationale Selbst, mit dem kühlen Kopf und den klaren 
Augen – wie oft habt ihr mich vor Unheil bewahrt, mit der 
Scharfsinnigkeit eines Chirurgen, der das Krebsgeschwür des Ir-
rationalen herausschneidet? Doch in deiner Präzision, lasse uns 
nicht vergessen, dass das Leben nicht nur in Zahlen und Logik 
gemessen werden kann. Das Chaos, es hat auch seinen Platz. 
 
Und du, emotionales Selbst, mein treuer Gefährte, du lehrst 
mich die Sprachen der Liebe und der Trauer, des Zorns und der 
Freude. Du bist das Blut in meinen Adern, das Salz in meinen 
Tränen, das Lachen in meiner Brust. Doch manchmal, oh wie 
oft, drohst du mich zu ertränken in den Fluten deiner Leiden-
schaft. 
 
Kritisches Selbst, du strenge Wache meines Geistes, ohne dich 
wäre ich vielleicht zufriedener – aber sicherlich nicht weiser. 
Deine Worte sind oft hart, dein Urteil ohne Gnade, und doch 
brauche ich deine strenge Hand, um nicht in Selbstgefälligkeit zu 
versinken. 
 
Du, fürsorgliches Selbst, du erinnerst mich daran, dass in der 
Kälte der Welt ein Herz schlägt, das Wärme sucht. Deine Güte 
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ist der Anker, der mich hält, wenn der Sturm der Selbstsucht 
tobt. Doch vergiss nicht, dass man auch zu stark umklammern 
kann, dass wahre Liebe auch loslassen bedeutet. 
 
Ängstliches Selbst, oh du, der du im Schatten flüsterst, du mah-
nest zur Vorsicht, wo ich blind voranschreiten würde. Deine 
Sorgen sind ein Zeichen der Weisheit, aber auch der Ketten, die 
mich binden. Denn zu oft hältst du mich zurück, wenn ich flie-
gen sollte. 
 
Mutiges Selbst, stolzer Löwe in meiner Brust, du rufst mich auf, 
Grenzen zu überschreiten und zu erobern. Doch der Preis der 
Tapferkeit ist oft hoch, und nicht jeder Kampf ist es wert, ge-
kämpft zu werden. Dein Feuer brennt hell, aber es darf mich 
nicht verzehren. 
 
Inneres Kind, in dir finde ich meine Unschuld wieder, meine 
Neugier, die Welt mit staunenden Augen zu sehen. Du bist der 
Samen, aus dem Wunder wachsen, aber auch die Naivität, die 
vor dem Fall steht. Lass uns zusammen spielen, aber auch ler-
nen, erwachsen zu sein. 
 
Kreatives Selbst, du Maler meiner Seele, ohne dich wäre mein 
Leben ein leeres Blatt. Deine Visionen sind der Stoff, aus dem 
die Zukunft gewebt wird, aber der Pinselstrich muss geführt 
sein, damit das Bild nicht im Chaos versinkt. 
 
Soziales Selbst, du bist das Band, das mich mit der Welt ver-
knüpft. Durch dich erlebe ich die Freude der Gemeinschaft, die 
Kraft des Miteinanders. Doch in der Flut der Stimmen darf ich 
meine eigene nicht verlieren. 
 
Isoliertes Selbst, in deiner Stille finde ich mich wieder, in der 
Tiefe deiner Reflexion. Du erinnerst mich daran, dass es in der 
Einsamkeit einen Tempel gibt, in dem ich zu mir selbst beten 
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kann. Doch die Türen dieses Tempels müssen sich auch öffnen, 
damit ich nicht in ihm gefangen bleibe. 
 
Spirituelles Selbst, du bist das Rätsel und die Lösung, der Su-
chende und das Gesuchte. In dir finde ich den Sinn jenseits der 
Materie, die Verbindung zu allem, was ist und sein wird. Doch 
in deinen Höhenflügen muss ich darauf achten, nicht die Erde 
unter meinen Füßen zu verlieren. 
 
Ambitioniertes Selbst, du Antreiber meiner Taten, du bist das 
Feuer meines Willens. Dein Hunger treibt mich zu Gipfeln, 
doch in deinem Eifer darfst du nicht vergessen, dass ein Gipfel 
ohne Tal nicht existiert. 
 
Entspanntes Selbst, du sanfte Brise, die Ruhe nach dem Sturm. 
In deinem Frieden finde ich Heilung, doch darf ich nicht in dir 
verweilen, als wäre das Leben ein endloser Sonntag. 
 
Und schließlich, spielerisches Selbst, du Erinnerung an die 
Freude, die Freiheit der Unbeschwertheit. Mit dir tanze ich im 
Regen, doch der Tanz muss enden, wenn die Musik verstummt. 
 
Ihr seid meine Ratgeber, meine Freunde, meine Herausforderer 
und meine Trostspender. Ihr seid mein Universum, und ich bin 
euer Schöpfer und Geschöpf zugleich. Wir sind verflochten in 
diesem kosmischen Tanz, in diesem Spiel des Seins. Doch ich – 
ich bin der Dirigent dieses Orchesters, und es ist Zeit, dass die 
Musik sich meinem Takt beugt. 
 
Ich wähle also nicht die Herrschaft eines Einzelnen unter euch, 
sondern die Harmonie von uns allen. Ich wähle das Gleichge-
wicht, das aus dem Dialog entsteht, nicht aus der Diktatur. Ich 
wähle den Weg der Mitte, den Tanz, bei dem jeder Schritt von 
allen geführt wird. 
 



22 
 

So stehe ich auf, nehme das Steuer in die Hand und richte mei-
nen Blick vorwärts. Mit jedem von euch an meiner Seite werde 
ich diesen Weg beschreiten, durch Sturm und Stille, durch Licht 
und Schatten. Denn ich bin das Ich – unteilbar und doch vielfäl-
tig, ein und viele zugleich. 
 
 (Das Licht dimmt, und das Ich schließt seinen Monolog, indem es die Au-
gen schließt und tief ein- und ausatmet. Ein Gefühl der Entschlossenheit 
und Ruhe durchströmt den Raum. Die Selbsts nehmen ihre Plätze ein, jedes 
mit einem anerkennenden Nicken. Sie sind bereit, dem Ich zu folgen, wo 
immer es sie hinführen mag.) 
 
ENDE von Akt 1 
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Akt 2: Das Ringen 
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Szene 1: Das Ringen um Entscheidung  
 
 (Das Licht wird dramatischer, die Selbsts bewegen sich in einer schnelleren, 
heftigeren Choreografie.) 
 
 (Das soziale Selbst tritt hervor, gefolgt vom isolierten Selbst. Sie stehen sich 
gegenüber wie bei einem Duell.) 
 
Das soziale Selbst: Es gibt eine Party – wir sollten hingehen. 
 
Das isolierte Selbst:  (schüttelt den Kopf) Nein, Ruhe ist, was wir 
brauchen. 
 
 (Das Ich sieht hin und her gerissen aus. Das Licht konzentriert sich auf 
Das Ich, welches zwischen dem sozialen und isolierten Selbst steht. Die Mu-
sik spiegelt den inneren Konflikt mit einer dissonanten Melodie wider.) 
 
Das Ich:  (seufzt schwer) Wieder einmal an der Gabelung der Wege, 
wo der Geist sich spaltet und der Pfad sich verdoppelt. Wie kann 
ich wählen, wenn jede Wahl ein Echo von Verlust in sich trägt? 
 
 (Das soziale Selbst tritt näher, die Hände offen und einladend.) 
 
Das soziale Selbst: Bedenke die Freude, die Lachen, die Ge-
schichten, die in der Luft hängen und nur darauf warten, von 
uns gefangen zu werden. Die Menschen, die uns inspirieren, die 
uns herausfordern, die unsere Tage mit Farbe füllen. Dieses 
Netz aus Beziehungen, es hält die Welt zusammen – und uns. 
 
 (Das isolierte Selbst tritt ebenfalls vor, seine Gesten ruhig und bestimmt.) 
 
Das isolierte Selbst: Doch Stille ist kein leerer Raum. Sie ist voll 
von Antworten, die nur im Flüstern des Alleinseins gehört wer-
den können. Die Ruhe, die man in der Einsamkeit findet, ist 
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Nahrung für die Seele. Sie ist der stille Lehrer, der uns zuhört, 
wenn wir uns selbst sprechen hören. 
 
Das Ich:  (ringt mit sich selbst) Beides sind Stimmen der Wahrheit. 
Oh, wie soll mein Geist sich entscheiden, wenn der Preis für die 
Gesellschaft der Verlust der Stille ist und der Preis der Stille der 
Verlust des Lachens? 
 
 (Das emotionale Selbst schaltet sich ein, seine Stimme schwankend zwi-
schen den Extremen.) 
 
Das emotionale Selbst: Gefühle, sie sind die Farben unserer 
Seele. Manchmal müssen wir in die Welt hinaus, um sie zu erle-
ben, sie aufzutragen wie den leuchtendsten Lack. Aber manch-
mal müssen wir in unseren eigenen Tiefen malen, mit Farbtönen, 
die nur in der Dunkelheit gefunden werden. 
 
Das rationale Selbst:  (tritt hinzu, mit einer Hand das Kinn stützend) 
Wir könnten eine Liste der Vor- und Nachteile erstellen. Ein 
Versuch, das Meer der Emotionen zu kartografieren, die Felsen 
von Fakten und Logik als Leuchttürme in der Nacht. 
 
Das Ich:  (schüttelt den Kopf) Aber das Leben ist kein Diagramm, 
kein berechenbares Muster. Jeder Moment ist ein flüchtiger 
Tropfen, der entweder im Sand verschwindet oder im Ozean der 
Erinnerung aufgefangen wird. 
 
 (Das mutige Selbst steht auf, seine Stimme durchdringend und klar.) 
 
Das mutige Selbst: Was ist, wenn die wahre Antwort im Wagnis 
liegt? Im Mut, nicht zu wissen, was am Ende des Abends steht, 
und doch die Tür zu öffnen und hindurchzugehen? 
 
Das ängstliche Selbst:  (zitternd) Aber die Tür könnte auch zu 
einem Abgrund führen. Ein Schritt zu weit, und wir fallen. 
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Das Ich:  (hebt die Hand) Jeder von euch ist ein Stück des Mosaiks, 
das mich bildet. Die Party, die Stille, die Gefühle, die Logik, das 
Wagnis und die Angst. Jeder Teil ist essentiell, und doch kann 
ich nicht allen folgen. 
 
 (Eine Pause tritt ein, während Das Ich nachdenklich in der Mitte steht.) 
 
Das Ich: Vielleicht ist die Antwort nicht im Entweder-Oder zu 
finden, sondern im Sowohl-Als-Auch. Vielleicht können wir in 
die Welt hinausgehen und dennoch die Stille in uns tragen. Viel-
leicht ist es möglich, das Netz der Beziehungen zu spinnen, ohne 
uns selbst darin zu verlieren. 
 
 (Das Ich wendet sich jedem Selbst einzeln zu.) 
 
Das Ich: Soziales Selbst, du wirst uns führen in die Nacht hinein, 
und wir werden lachen und tanzen. Aber isoliertes Selbst, du 
wirst in meinem Herzen sein, ein stilles Zentrum in der Wirbel 
des Lebens. 
 
 (Das Licht wechselt wieder, weniger dramatisch nun, mehr harmonisch. 
Das Ich hat einen Ausgleich gefunden, eine Art Frieden zwischen den Ext-
remen.) 
 
Das Ich:  (mit wachsender Zuversicht) So wird es sein. Ich wähle den 
Pfad, der nicht ein Selbst über ein anderes stellt, sondern der alle 
Stimmen zu einem Chor vereint, der die Melodie des Lebens 
singt. 
 
 (Das Licht dimmt, und die Musik endet in einem sanften Akkord. Die 
Selbsts, einst Gegner in einem Duell, stehen nun Seite an Seite, Verbündete 
auf der Reise des Ichs durch das Ringen um Entscheidung.) 
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Szene 2: Der Kampf zwischen Ambition und Entspan-
nung 
 
Das ambitionierte Selbst:  (steht auf) Wir müssen arbeiten, Erfolg 
wartet nicht. 
 
Das entspannte Selbst:  (gähnt) Aber ein wenig Ruhe hat noch 
niemandem geschadet. 
 
 (Das Ich nimmt eine Yoga-Pose ein, versucht zu meditieren. Die Bühne ist 
geteilt, eine Seite geschmückt mit den Symbolen der Arbeit und des Erfolges, 
die andere eine Oase der Ruhe und des Friedens. Das Ich steht genau in der 
Mitte, eine Hand zum ambitionierten Selbst ausgestreckt, die andere zum 
entspannten Selbst.) 
 
Das ambitionierte Selbst:  (mit Nachdruck) Bedenke, was wir er-
reichen könnten, wenn wir unsere Zeit nutzen, anstatt sie ver-
streichen zu lassen. Karriere, Anerkennung, das Gefühl, etwas in 
der Welt bewegt zu haben – das ist es, was zählt. 
 
Das entspannte Selbst:  (lässig) Doch was nützt all der Erfolg, 
wenn wir zu erschöpft sind, um ihn zu genießen? Balance ist der 
Schlüssel. Die Kunst zu leben liegt im Loslassen, nicht nur im 
Erreichen. 
 
Das Ich:  (öffnet die Augen in der Meditationspose) Das Streben nach 
Bedeutung ist tief in mir verwurzelt, eine Flamme, die brennt 
und mich vorwärts treibt. Aber was ist ein Feuer ohne Raum 
zum Atmen? 
 
 (Das kreative Selbst malt imaginär in die Luft, erschafft Bilder von Leis-
tung und Ruhe.) 
 
Das kreative Selbst: Vielleicht gibt es eine Schönheit in beidem  
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– im Tun und im Sein. Im energischen Sturm der Aktivität und 
in der sanften Stille der Erholung. 
 
 (Das rationale Selbst setzt sich mit einem Laptop auf die Bühne, tippt 
gedankenverloren.) 
 
Das rationale Selbst: Die Daten zeigen, dass Burnout eine echte 
Gefahr ist. Wir müssen klug sein, nicht nur hart arbeiten. Effizi-
enz ist nicht immer gleichbedeutend mit Anstrengung. 
 
Das Ich:  (steht auf, atmet tief durch) Beide von euch haben einen 
Platz in diesem Konzert des Lebens. Wir können nicht immer 
nur auf Hochtouren laufen, sonst riskieren wir, dass der Motor 
überhitzt. 
 
 (Das soziale Selbst und das isolierte Selbst nicken zustimmend aus dem 
Hintergrund.) 
 
Das soziale Selbst: Es gibt Zeiten für Gemeinschaft und Zeiten 
für Rückzug. Vielleicht ist das auch hier anwendbar. 
 
Das isolierte Selbst: Der Wechsel zwischen Aktivität und Ruhe 
könnte die Melodie sein, die wir suchen. 
 
Das Ich:  (entschlossen) Dann werde ich mich nicht für eine Seite 
entscheiden, sondern lernen, zwischen ihnen zu navigieren. Ein 
Rhythmus, ein Tanz, ein Wechsel zwischen Marsch und Medita-
tion. 
 
Das ambitionierte Selbst:  (etwas widerwillig) Nun, solange wir 
nicht stillstehen... 
Das entspannte Selbst:  (zufrieden) Und solange wir nicht verges-
sen zu atmen... 
 
Das Ich:  (lächelt) So soll es sein. Es wird Tage geben, an denen  
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wir Berge versetzen, und Tage, an denen wir uns im Gras nie-
derlassen, um den Himmel zu betrachten. Wir werden nicht das 
Eine für das Andere opfern. Stattdessen werden wir lernen, das 
Eine im Anderen zu sehen – das Potential in der Pause und die 
Heilung in der Handlung. 
 
 (Eine ausgewogene Musik beginnt zu spielen, eine Symphonie, die die Es-
senz der Worte des Ichs einfängt. Das ambitionierte Selbst und das ent-
spannte Selbst treten näher an das Ich heran, ihre vormalige Konfrontation 
nun ein harmonisches Nebeneinander.) 
 
Das Ich:  (mit ausgestreckten Armen) In diesem Raum, den wir Be-
wusstsein nennen, gibt es Platz für euch alle. Mein Ziel ist nicht, 
einen von euch zum Schweigen zu bringen, sondern euch alle 
singen zu lassen, damit ich die ganze Bandbreite dessen erfassen 
kann, was es bedeutet, lebendig zu sein. 
 
 (Das Licht über der Bühne flackert sanft, als ob es den Puls des Lebens 
selbst widerspiegelt. Das Ich nimmt eine letzte meditative Pose ein, das Ge-
sicht entspannt, die Augen geschlossen, ein Ausdruck des inneren Friedens 
in der Balance der Existenz. Die Musik wird leiser, verwandelt sich in das 
Geräusch von Wellen, die rhythmisch an einen Strand schlagen. Die Selbsts 
setzen sich in einen Kreis um Das Ich herum, jeder behält eine respektvolle 
Distanz, während sie weiterhin ihre Rollen im Orchester des Selbst spielen.) 
 
Das Ich:  (mit geschlossenen Augen, spricht wie aus einem Traum) Es 
gibt in mir eine Ebene des Seins, die tiefer liegt als Worte es fas-
sen können. Hier, in der Stille zwischen den Gedanken, in der 
Pause zwischen den Atemzügen, da finde ich mich. 
 (Eine zarte Flöte spielt eine Melodie, die sich anhört wie das Flüstern der 
Intuition.) 
 
Das spielerische Selbst:  (springt auf, lacht) Und vergesst nicht das 
Spiel! Das Leben ist nicht nur ein Tanz zwischen Arbeit und 
Ruhe, sondern auch ein Spielplatz, der entdeckt werden will. 
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Das Ich:  (lächelt) Ja, das Spiel. In der Unbeschwertheit des Spiels 
finden wir die Freiheit, die uns in anderen Aspekten des Lebens 
oft fehlt. Es ist das spielerische Selbst, das uns erinnert, dass es 
nicht immer um das Erreichen eines Ziels geht, sondern um die 
Erfahrung des Weges. 
 
 (Das soziale Selbst beginnt eine Konversation mit dem spielerischen Selbst, 
ihre Stimmen ein harmonischer Kontrapunkt.) 
 
Das soziale Selbst: Gemeinsam können wir lachen, können wir 
die Komplexität des Lebens in einfachen Freuden finden. 
 
Das spielerische Selbst:  (nickt begeistert) Genau! In jedem Lachen, 
in jedem Spiel, finden wir eine Wahrheit über uns selbst, die 
ernste Worte niemals offenbaren könnten. 
 
 (Das kritische Selbst räuspert sich, erinnert an seine Anwesenheit.) 
 
Das kritische Selbst: Aber dürfen wir nicht die Disziplin verges-
sen, die Ordnung, die uns auf dem Weg hält? 
 
Das Ich:  (öffnet die Augen) Selbst die schärfste Kritik trägt eine 
Liebe in sich, die uns formen und führen will. Sie ist wie der 
Schmied, der das Eisen schlägt, nicht um zu zerstören, sondern 
um zu gestalten. 
 (Das fürsorgliche Selbst legt eine Hand auf die Schulter des kritischen 
Selbst.) 
 
Das fürsorgliche Selbst: Und in jeder Formung, in jedem Schlag, 
gibt es auch die Möglichkeit der Fürsorge, der Heilung und des 
Wachstums. 
 
Das Ich:  (steht auf, tritt in die Mitte des Kreises) Ihr alle, meine lieben 
Selbsts, ihr seid die Facetten des Juwels, das mein Sein ist. Jede 
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Facette reflektiert das Licht auf ihre Weise, und zusammen... zu-
sammen sind wir mehr als nur die Summe unserer Teile. 
 
 (Das Licht verändert sich, wird wärmer, als ob die Bühne von einem inne-
ren Licht erleuchtet wird.) 
 
Das Ich:  (mit erhobener Stimme) Ja, ich bin das Ergebnis eines un-
endlichen Gesprächs, einer ständigen Verhandlung zwischen 
Kontrasten und Komplementen. Ich bin die Harmonie im 
Chaos, die Ordnung im Spiel, das Lachen in der Kritik, die Stille 
im Lärm. 
 
 (Das spirituelle Selbst steht auf, breitet seine Arme aus, als ob es das Uni-
versum umarmen wollte.) 
 
Das spirituelle Selbst: Und vergessen wir nicht die Verbindung 
zu allem, was ist. Unsere innere Welt spiegelt die Unendlichkeit 
des Außen. 
 
Das Ich:  (nickt bedächtig) Ja, das spirituelle Selbst erinnert uns 
daran, dass wir nicht nur Teilnehmer sind, sondern auch Be-
obachter, nicht nur Schöpfer, sondern auch Geschöpfe. 
 
 (Das ambitionierte Selbst und das entspannte Selbst treten wieder in den 
Kreis, ihre frühere Spannung nun ein Gleichgewicht.) 
Das Ich:  (breitet die Arme aus) So tanze ich weiter, ein ewiger Tanz 
zwischen den Sternen meines eigenen Bewusstseins, eine Cho-
reografie, die sich in jedem Moment neu erfindet. 
 
 (Die Musik schwillt an, ein Crescendo, das die Weite des Ichs umfasst.) 
 
Das Ich: Ich bin die Vielfalt meiner Gedanken, die Tiefe meiner 
Gefühle, die Stärke meiner Worte und die Stille meiner Weisheit. 
Ich bin, weil wir sind. 
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 (Das Licht blendet langsam aus, während die Selbsts langsam aufstehen 
und sich um Das Ich gruppieren, eine Einheit bildend, die stärker ist als 
ihre einzelnen Teile. Die Bühne wird dunkel, und das Publikum ist für 
einen Moment in Schweigen gehüllt, bevor der Applaus einsetzt.) 
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Szene 3: Die Eingebung 
 
Das spirituelle Selbst:  (mit geschlossenen Augen) Was ist, wenn alles 
eins ist? 
 
Das Ich:  (aufblickend) Ein Universum in mir... 
 
 (Alle Selbsts sammeln sich um das Ich, schauen in die gleiche Richtung. 
Ein helles Licht umgibt sie. Ein zartes Summen erfüllt den Raum, als ob 
die Bühne selbst zum Leben erwacht. Das Licht, das die Selbsts umgibt, 
pulsiert im Takt dieses Summens, langsam und beruhigend wie ein univer-
selles Herzschlag.) 
 
Das Ich:  (mit einer Stimme, die zugleich alt und jung klingt) In jedem 
von uns liegt ein Universum verborgen. Jeder Gedanke ein 
Stern, jedes Gefühl ein Planet, jeder Traum ein Meteorit, der 
durch das Dunkel unserer Ängste zieht. 
 
Das ambitionierte Selbst:  (nickt nachdenklich) Wir streben nach 
den Sternen, greifen nach dem, was unerreichbar scheint, und 
manchmal, nur manchmal, berühren wir das Unendliche. 
 
Das entspannte Selbst:  (lässt sich zurückfallen, als ob es auf Wasser 
treiben würde) Und doch, im Loslassen, im ruhigen Dahintreiben, 
erlauben wir dem Universum, uns zu führen, zeigen uns die Ge-
zeiten unsere Wege. 
 
Das Ich: In der Stille der Akzeptanz, in der Hingabe an den Fluss 
des Lebens, finden wir unsere wahre Richtung. 
 
 (Das soziale Selbst und das isolierte Selbst blicken einander tief in die 
Augen, eine stumme Anerkennung ihrer gegenseitigen Bedeutung.) 
Das soziale Selbst:  (sanft) Jede Begegnung, jede Verbindung ist 
ein Spiegelbild der Sterne in uns, ein kosmisches Netzwerk der 
Zugehörigkeit. 
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Das isolierte Selbst:  (flüsternd) Und in der Einsamkeit, in der stil-
len Betrachtung des eigenen Seins, erkennen wir, dass wir selbst 
ganze Galaxien sind, einzigartig und voller Geheimnisse. 
 
Das Ich:  (hebt den Kopf, als ob es durch die Decke des Theaters in den 
Himmel blicken könnte) In mir das Echo des Urknalls, der Anfang 
aller Geschichten, das ewige Lied der Schöpfung, das in jeder 
Zelle, in jedem Gedanken widerhallt. 
 
Das kreative Selbst:  (beginnt zu tanzen, Arme ausgebreitet) Wir sind 
Schöpfer und Zerstörer unserer Welten. Mit jedem Pinselstrich, 
mit jedem Wort erwecken wir neue Realitäten zum Leben. 
 
Das spielerische Selbst:  (hüpft um die anderen herum) Und in jedem 
Spiel, in jeder Heiterkeit, entdecken wir die Grenzen des Mögli-
chen und lachen sie fort. 
 
Das kritische Selbst:  (räuspert sich, ein mildes Lächeln um die Lippen) 
Sogar die Schärfe des Urteils, die Strenge der Selbstreflexion ist 
ein Instrument des Wachsens, ein Kompass, der uns auf unse-
rem Weg durch die Sterne leitet. 
 
Das fürsorgliche Selbst:  (legt seine Hände auf die Herzen der anderen) 
In jeder Fürsorge, in jeder sanften Berührung, liegt die Kraft, die 
kältesten Räume zu wärmen, die einsamsten Monde zu erleuch-
ten. 
 
Das Ich:  (breitet die Arme aus, umarmt die Luft) Hier stehe ich, ein 
Mosaik aus Licht und Schatten, Liebe und Angst, Stärke und 
Zerbrechlichkeit. Ich bin das Bindeglied zwischen dem Mikro- 
und dem Makrokosmos, ein lebendiges Paradox, das atmet und 
träumt. 
 
 (Die Musik schwillt zu einem Orchester aus Klängen an, jeder Ton reprä-
sentiert einen Aspekt des Selbst, und zusammen formen sie eine Symphonie,  
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die die Vielschichtigkeit des Ichs ausdrückt.) 
 
Das spirituelle Selbst:  (öffnet die Augen, strahlt Frieden aus) Wir sind 
das Lied, das das Universum von sich selbst singt, eine Melodie, 
die in jedem von uns neu komponiert wird. 
 
Das Ich:  (mit einer Stimme, die jetzt eine Ode an die Existenz ist) Ich 
bin das Gedicht, das noch geschrieben werden muss, die Melo-
die, die noch gesungen werden muss, die Entdeckung, die noch 
gemacht werden muss. Ich bin das Ich, das sich selbst in jedem 
Moment neu entdeckt. 
 
 (Das Licht erreicht seinen Höhepunkt, umhüllt jeden Darsteller in ein ei-
genes Leuchten, dann dimmt es langsam herunter, bis jeder einzelne in sei-
nem eigenen sanften Schein steht, ein Universum in sich selbst.) 
 
Das Ich:  (flüsternd, fast heilig) Ich bin. 
 
 (Das Licht erlischt ganz, und die Dunkelheit umfängt die Bühne, aber das 
Echo der letzten Worte hallt nach, füllt den Raum, die Herzen der Zu-
schauer, die Atome der Luft.) 
 
 (Der Vorhang fällt langsam, und es bleibt nur das Summen, ein Gefühl 
der Ganzheit, des Einklangs mit sich selbst und der Welt.) 
 
ENDE von Akt 2 
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INTERMEZZO 
 
 (Das Intermezzo zeigt den Weg des Ichs durch die verschiedenen Stationen 
des Lebens, seine Konflikte und Entwicklungen, die Integration aller seiner 
Selbsts und die finale Akzeptanz seiner Ganzheit. (Der Vorhang hebt sich 
erneut, und die Bühne ist in weiches, blaues Licht getaucht. Das Ich sitzt 
in der Mitte, umgeben von Büchern, Zeichnungen und Musikinstrumenten 
– Symbolen seiner Lebensreise. Die Selbsts sind als Schattenrisse zu sehen, 
mal näher, mal entfernter zum Ich.) 
 
Das Ich:  (steht auf, beginnt zu gehen, jeder Schritt wirkt bedacht) Ich 
ging durch die Jahreszeiten meines Lebens, von der unschuldi-
gen Frühlingsknospe zur sommerlichen Fülle, vom Herbst der 
Reife bis zur Winterstille. 
 
Das Ich:  (blickt in die Ferne, die Hände falten sich, als würden sie etwas 
Unsichtbares umfassen, die Stimme ist ein Echo aus vielen Leben) 
 
Es war einmal ein Anfang, so frisch wie der Morgentau, unbe-
rührt von der Sonne der Erfahrung, ein Anfang, der in der Erin-
nerung verblasst, aber in jeder Zelle meines Seins nachklingt. Ich 
war jung, ein Samenkorn, versteckt in der Dunkelheit, bereit, 
durch die Erde der Existenz zu brechen, bereit, dem Licht ent-
gegenzustreben. In dieser Frühzeit, als ich kaum mehr als ein 
Flüstern war, da waren Träume die Leitsterne meines Weges, un-
berührt von der Schwere des Wissens, ungebändigt von den Fes-
seln des Möglichen. 
 
Ich erinnere mich an die Spiele, die ich spielte, an die imaginären 
Freunde, die meine ersten Lehrer wurden. Sie lehrten mich spre-
chen, lehrten mich lachen, lehrten mich weinen. In jenen frühen 
Tagen war das Leben ein Kaleidoskop, farbenfroh und wechsel-
haft, ein Puzzle, dessen Teile ich noch nicht zu ordnen wusste. 
Aber das Bild, das sie zu formen versuchten, war schön – chao-
tisch schön. 
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Und dann, mit dem ersten Schritt in die Jugend, entdeckte ich 
die Kraft meines Willens, die Magie des 'Ich will', das Potential 
meines 'Ich könnte'. Ich lernte das Feuer der Ambition kennen, 
das in meinen Adern brannte, lernte den Wert von Tränen, wenn 
Pläne zerbrachen wie Glas an der Realität. Jedes 'Nein', das ich 
hörte, war ein Dünger für meinen Widerstand, jede Zustimmung 
ein Sonnenstrahl für meine Seele. 
 
Als junge Erwachsene stand ich an Kreuzungen, so zahlreich wie 
die Sterne. Jeder Weg ein Versprechen, jeder Pfad ein Aben-
teuer. Und ich? Ich war hungrig, hungrig nach Leben, hungrig 
nach Liebe, hungrig nach Wissen. Ich streckte meine Hände aus, 
wollte die Welt umarmen, wollte die Süße jeder Frucht kosten. 
Und mit jeder Wahl wuchs ich, stieg auf wie ein Baum, fest in 
meinen Wurzeln, strebend mit meinen Zweigen. 
 
Doch es gab auch Stürme. Oh, wie sie tobten! Sie kamen aus 
heiterem Himmel, rissen Blätter ab, brachen Äste. Ich lernte, 
dass das Leben nicht nur Sonnenschein ist, sondern auch Don-
ner, Blitze, Regengüsse. Und in der Stille nach dem Sturm ent-
deckte ich die Ruhe, die Süße der Luft, die Klarheit des Wassers. 
 
Und jetzt, hier, in diesem blauen Dämmerlicht der Bühne mei-
nes Lebens, betrachte ich die Schattenrisse meiner Selbsts, mei-
ner Gefährten. Sie waren meine Konkurrenten, meine Verbün-
deten, meine Richter und meine Tröster. Sie waren ich in all mei-
ner Vielfalt, in all meinen Widersprüchen. 
 
 (Eine einzelne Träne glänzt im Scheinwerferlicht, rollt langsam die Wange 
des Ichs hinunter.) 
 
Ich sehe zurück auf die Pfade, die ich wählte, die Geschichten, 
die ich lebte. Ich erkenne, dass jede Freude, jeder Schmerz ein 
Teil des Gewebes war, das mich formte. Ich bin das Gewebe, 
ich bin der Weber, ich bin der Faden und die Nadel. Ich bin der 
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Schöpfer und die Schöpfung, das Gedicht und der Poet, das Lied 
und der Sänger. 
 
 (Um Das Ich herum beginnen die Schattenrisse zu verschwimmen, sich zu 
bewegen, als würden sie zu einer einzigen Form zusammenfließen.) 
 
Ich stehe hier, am Scheideweg von Vergangenheit und Zukunft, 
und ich weiß, dass ich nicht allein bin. Jedes Selbst, das mich 
gebildet hat, steht mit mir im Licht. Und wenn ich spreche, spre-
chen sie alle. Wenn ich weine, weinen sie alle. Wenn ich lache, 
lachen sie alle. Und wenn ich liebe, lieben sie alle. 
 
 (Eine sanfte Musik beginnt, eine Melodie, die sowohl Freude als auch Me-
lancholie trägt.) 
 
Denn das ist die Essenz dessen, was ich bin. Ich bin die Summe 
aller meiner Teile, ein Universum in einem Körper, eine Galaxie 
in einem Geist. Ich bin mein eigener Gott, mein eigener Teufel, 
mein eigener Himmel, meine eigene Hölle. Ich bin der Schmerz 
und das Pflaster, die Frage und die Antwort. 
 
Ich bin. 
 
 (Und mit einem letzten, tiefen Atemzug öffnet Das Ich die Arme, als 
würde es sich dem Universum hingeben, den letzten Akkord in der Sym-
phonie des Selbsts spielend, die Noten schwingen und verhallen in der un-
endlichen Stille des Seins.) 
 
 (Eine Uhr tickt im Hintergrund, symbolisch für die vergehende Zeit. Das 
Ich hält an verschiedenen Stationen an, jede repräsentiert einen Lebensab-
schnitt.) 
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Station 1: Jugend 
 
 (Das innere Kind springt hervor, lachend, mit einem Drachen in der 
Hand.) 
 
Das innere Kind:  (ausgelassen) Sieh die Welt mit offenen Augen, 
als wäre jedes Erlebnis das erste. 
 
Das Ich:  (lächelnd) Ich tanzte im Regen, erträumte Schlösser in 
den Wolken, und jedes Lachen war ein Echo der Unendlichkeit. 
 
 (Das Licht wechselt zu einem warmen Gelb.) 
 
Das Ich:  (nimmt den Drachen und schaut ihm nach, als er in die Luft 
steigt, die Augen leuchten vor Freude) 
 
Ich erinnere mich an die unbeschwerte Jugend, wo jeder Morgen 
ein neues Versprechen war, jedes Lachen ein Bündnis gegen die 
Dunkelheit. Wir kannten keine Grenzen, keine Sorgen, die Welt 
war unsere Leinwand, und wir malten mit den kräftigsten Far-
ben. Unsere Träume waren groß, so endlos wie der Himmel über 
uns, auf den wir unsere Drachen steigen ließen. 
 
 (Eine Gruppe von Kindern stürmt auf die Bühne, jedes mit seinem eigenen 
Spielzeug. Sie spielen und lachen, schaffen eine Szene voller Lebensfreude 
und Energie.) 
 
Das Ich:  (mit ausgestreckten Armen, als würde es versuchen, die ganze 
Welt zu umarmen) 
 
Wir rannten barfuß durch das Gras, spürten die Kühle der Erde 
und die Wärme der Sonne. Jedes Blatt, jeder Stein schien eine 
Geschichte zu erzählen, und wir, wir waren die eifrigen Zuhörer, 
die Schüler der Natur. Wir bauten Festungen aus Kissen und 
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Decken, versteckten uns vor den Monstern, die wir uns vorstell-
ten, und in unseren Verstecken fanden wir Zuflucht vor der Au-
ßenwelt, ein heiliges Reich, in dem wir Könige und Königinnen 
waren. 
 
 (Auf der Bühne entsteht eine Burg aus Decken und Kissen. Das Licht 
wird weicher, und das Kichern der Kinder füllt den Raum.) 
 
Das Ich:  (wird nachdenklicher, der Blick verliert sich in der Ferne) 
 
Aber nicht jeder Tag war voller Sonnenschein. Es gab Knie, die 
aufgeschürft wurden, Tränen, die über kleine Wangen flossen. 
Doch jede Wunde war ein Abzeichen des Mutes, jeder Schmerz 
ein Lernmoment. Wir lernten das Stehen nach dem Fall, das 
Weitergehen nach dem Stolpern. Unsere Eltern waren unsere 
Helden, unbesiegbar in unseren Augen, Fels in der Brandung, 
sicherer Hafen in jedem Sturm. 
 
 (Die Kinder auf der Bühne spielen nun ein Spiel, bei dem sie fallen und 
wieder aufstehen, lachen nach jedem Sturz.) 
 
Das Ich:  (seufzt) 
 
Aber die Jugend war mehr als nur Spiel. Es war die Zeit der ers-
ten Erfahrungen, der ersten Verantwortung. Wir wurden Schü-
ler, Freunde, Streiter. Wir lernten, was es hieß, zu teilen, zu res-
pektieren, zu lieben. Wir fanden unsere ersten besten Freunde, 
erlitten unseren ersten Herzschmerz, entdeckten unsere ersten 
Geheimnisse. 
 
 (Ein Schulzimmer wird simuliert, Kinder sitzen an kleinen Tischen, teilen 
Äpfel, tuscheln Geheimnisse.) 
 
Das Ich:  (blickt auf die Kinder, ein Lächeln umspielt die Lippen) 
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Die Jugend, diese kurze, flüchtige Zeit, geprägt von der Eupho-
rie der Entdeckung und der Unvermeidlichkeit des Wachstums. 
Hier, auf dieser Bühne, wo das innere Kind niemals ganz ver-
schwindet, hier trage ich die Schätze meiner Jugend immer bei 
mir. Jede Narbe, jedes Lachen, jede Träne ist ein Edelstein in der 
Krone meines Lebens. 
 
 (Die Kinder fangen an, in Zeitlupe zu spielen. Das Licht dimmt sich lang-
sam und die Bühne wird in ein sanftes, beruhigendes Blau getaucht.) 
 
Das Ich:  (flüstert) 
 
Und wenn die Nacht hereinbricht, und die Sterne am Himmel 
erscheinen, dann wünsche ich mir, dass das innere Kind niemals 
schläft. Dass es immer da ist, mich zu erinnern, wie wundervoll 
es ist, durch das Leben zu tanzen, als gäbe es kein Morgen. Dass 
jede Erfahrung ein Geschenk ist, das es zu schätzen gilt. 
 
 (Der Vorhang fällt langsam, während das blaue Licht schwindet, und die 
Stille sich über die Zuschauer legt, wie eine Decke, die zum Träumen ein-
lädt.) 
 
ENDE der Station 1: Jugend 
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Station 2: Erwachsenwerden 
 
 (Das ambitionierte Selbst tritt vor, ein Koffer in der Hand, bereit, die Welt 
zu erobern.) 
 
Das ambitionierte Selbst:  (energisch) Plane, strebe, erreiche! Die 
Welt liegt uns zu Füßen. 
 
Das Ich:  (nachdenklich) Ich lernte, dass die Sterne nicht nur zum 
Wünschen da sind, sondern auch zum Erreichen. Doch jede Lei-
ter, die ich bestieg, führte zu neuen Horizonten, nicht immer 
zum Ziel. 
 
 (Das Licht wird rötlich, wie die untergehende Sonne.) 
 
Das Ich:  (greift nach dem Koffer, die Hände umfassen den Griff fest, als 
würde er sich auf eine lange Reise vorbereiten) 
 
Mit jedem Schritt ins Erwachsenenalter öffnete sich die Welt ein 
Stückchen mehr. Die Türen der Möglichkeiten standen weit auf, 
und ich war hungrig, hungrig nach Leben, nach Wissen, nach 
Erfolg. Ich war bereit, die Welt zu erobern, hungrig darauf, mei-
nen Platz in ihr zu finden. 
 
 (Eine Gruppe junger Erwachsener betritt die Bühne, jeder mit einem eige-
nen Koffer, bereit, seine eigene Reise anzutreten.) 
 
Das Ich:  (mit erhobener Stimme) 
 
Ich stellte mich den Herausforderungen des Lebens, den späten 
Nächten und frühen Morgenstunden, den Prüfungen und den 
Prüfungen, die wirklich zählten. Das College-Leben, ein Wirbel-
wind aus Büchern und Partys, aus Lernen und Leben. Ich jong-
lierte mit Verantwortung und Freiheit, schmiedete Pläne für die 
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Zukunft, während ich noch in den Fesseln der Gegenwart ver-
strickt war. 
 
 (Das Bühnenbild wechselt zu einer Bibliothek und dann zu einer lebhaften 
Party-Szene, und wieder zurück, ein ständiges Hin und Her zwischen Stu-
dium und sozialem Leben.) 
 
Das Ich:  (blickt auf die jungen Erwachsenen, ihr Eifer und ihre Energie 
sind ansteckend) 
 
Und dann kam der erste Job, das erste eigene Gehalt. Die Bestä-
tigung, dass all die harte Arbeit Früchte trug. Die Zufriedenheit, 
das erste Mal in meinem Leben auf eigenen Beinen zu stehen. 
Doch mit jedem Erfolg kam auch die Erkenntnis, dass das Le-
ben ein unerbittlicher Lehrer ist. Es gab keine Sommerferien 
vom Erwachsenwerden, keine Pausen im Lernprozess des Le-
bens. 
 
 (Arbeitstische erscheinen, und die jungen Erwachsenen setzen sich, beginnen 
zu tippen, zu telefonieren, gestresst, aber zielgerichtet.) 
 
Das Ich:  (blickt auf die Hände, jetzt gezeichnet von der Arbeit, nicht 
mehr so weich wie in der Jugend) 
 
Ich lernte, zu lieben, wirklich zu lieben. Ich fand Gefährten auf 
meiner Reise, einige blieben, andere gingen. Liebe war nicht 
mehr nur ein Wort, es war ein Wirbelsturm der Gefühle, eine 
Verbindung, die tief in meinem Kern verankert war. 
 (Ein Paar tanzt eine zarte, liebevolle Sequenz in der Mitte der Bühne, 
umgeben von der Hektik der Arbeit.) 
 
Das Ich:  (die Stimme wird weicher, fast flüsternd) 
 
Aber ich lernte auch, was Verlust bedeutet. Freundschaften, die  
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in der Hitze des Lebens verblassten, Liebe, die sich in Luft auf-
löste, Träume, die zerbrachen wie Glas. Ich erkannte, dass Er-
wachsenwerden auch bedeutet, Abschied zu nehmen. Von 
Ideen, von Menschen, von Versionen meiner selbst, die nicht 
länger existierten. 
 
 (Das Licht wird dunkler, die Tanzsequenz endet abrupt, das Paar trennt 
sich, die Arbeitstische leeren sich.) 
 
Das Ich:  (schließt die Augen, atmet tief ein und aus) 
 
In dieser Phase des Erwachsenwerdens entdeckte ich die Kraft 
der Resilienz. Ich lernte, dass Flexibilität keine Schwäche, son-
dern eine Stärke ist, dass sich Veränderung nicht immer ankün-
digt, und dass Wachstum oft in den Zeiten der größten Heraus-
forderungen stattfindet. 
 
 (Das Licht beginnt zu flackern, symbolisch für den ständigen Wandel, die 
Unsicherheit, die mit dem Erwachsenwerden einhergeht.) 
 
Das Ich:  (öffnet die Augen, der Blick ist klar und fest) 
 
Ich bin durch Stürme gegangen, habe auf hoher See navigiert 
und habe gelernt, die Winde zu lesen. Das Erwachsenwerden 
lehrte mich nicht nur, wie man segelt, sondern auch, wie man bei 
stürmischer See das Steuer fest in der Hand hält. 
 (Das rötliche Licht verwandelt sich langsam in ein sanftes, ruhiges Orange, 
symbolisch für den Frieden, der nach dem Sturm kommt.) 
 
Das Ich:  (nickt langsam, akzeptierend) 
 
Ich bin all diese Menschen gewesen, an all diesen Orten gewe-
sen, habe all diese Gefühle gefühlt. Und jede dieser Erfahrungen 
ist ein Faden im Teppich meines Lebens, kompliziert verwoben, 
unzerstörbar in seiner Gesamtheit. 
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 (Der Vorhang fällt sanft, während das orange Licht die Bühne in eine 
Aura von Ruhe und Reflexion taucht.) 
 
ENDE der Station 2: Erwachsenwerden 
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Station 3: Mittleres Alter 
 
 (Das fürsorgliche Selbst und das kritische Selbst treten vor, ein Dialog 
zwischen den beiden entsteht.) 
 
Das fürsorgliche Selbst:  (mit warmem Blick) Liebt, sorgt für an-
dere, baut Brücken. 
 
Das kritische Selbst:  (mit strenger Miene) Aber vergiss dabei nicht, 
wer du bist und was du willst. 
 
Das Ich:  (ringt mit sich) Liebe und Erfolg, Leidenschaft und 
Pflicht. Die Waage des Lebens ist selten ausbalanciert, doch je-
der Ungleichgewicht ist eine Lektion. 
 
 (Das Licht wird sanfter, die Bühne wirkt wie ein Sternenhimmel.) 
 
Das Ich:  (blickt auf, als würde es die Sterne betrachten, und spricht mit 
einer Mischung aus Weisheit und Sehnsucht) 
 
Mittleres Alter, die Zeit der Ernte, in der die Samen, die einst 
gesät wurden, Früchte tragen. Kinder, Karriere, Haus und Heim 
– all das kommt zusammen, oft in einem atemberaubenden Wir-
bel aus Verpflichtungen und Wünschen. 
 
 (Die Bühne belebt sich mit Requisiten eines Familienheims, Kinderzeich-
nungen, ein Schreibtisch überladen mit Papieren, ein Familienfoto.) 
 
Das fürsorgliche Selbst:  (hebt eine Kinderzeichnung auf und lächelt 
liebevoll) 
In dieser Zeit lernte ich die tiefste Form der Liebe kennen – die 
eines Elternteils. Eine Liebe, die selbstlos ist, die gibt, ohne zu 
nehmen, die lehrt, ohne zu erwarten, und die beschützt, auch 
wenn es schwer fällt. Kinder, die meine Hände greifen und mein 
Herz erfüllen, sind meine größten Lehrer. 
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 (Das Ich nimmt die Zeichnung und betrachtet sie mit einem Hauch von 
Rührung und Stolz.) 
 
Das kritische Selbst:  (steht neben dem Schreibtisch, durchblättert Ak-
ten) 
 
Doch während ich die Welt für meine Lieben baute, wurde ich 
konfrontiert mit der Vergänglichkeit meiner eigenen Träume. 
Mein beruflicher Weg, einst klar und gerade, wurde zu einem 
Pfad voller Kurven und unerwarteter Wendungen. Ich habe ge-
lernt, meine eigenen Ambitionen nicht zu vergessen, sie zu pfle-
gen wie einen seltenen und kostbaren Garten inmitten der Wüste 
des Alltags. 
 
 (Das Ich schaut vom Familienfoto auf, ein Ausdruck des Konflikts er-
scheint auf seinem Gesicht.) 
 
Das Ich:  (mit einer Hand auf dem Foto und einer auf den Akten) 
 
Das Gleichgewicht zwischen Fürsorge und Selbstverwirklichung 
wurde zur größten Herausforderung. Ich erfuhr, dass die Wahr-
heit im Mittleren Alter oft in Grautönen malt, nicht in Schwarz 
und Weiß. Jede Entscheidung war ein Abwägen, ein Tanz zwi-
schen den Bedürfnissen derer, die ich liebe, und den Sehnsüch-
ten meines eigenen Herzens. 
 
 (Eine Gruppe von Tänzern betritt die Bühne und führt eine Choreografie 
aus, die das Gleichgewicht und das Abwägen darstellt, sanft und doch in-
tensiv.) 
Das Ich:  (folgt der Choreografie mit den Augen, ein tieferes Verständnis 
zeichnet sich auf dem Gesicht ab) 
 
Es gab Zeiten der Zerrissenheit, in denen ich mich fragte, ob ich 
den richtigen Weg gewählt hatte. Zeiten, in denen ich mich selbst 
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in Frage stellte, mein Tun, meine Existenz. Das Mittlere Alter 
war eine Zeit des inneren Kampfes, der Konfrontation mit den 
Wahrheiten, die ich über das Leben und über mich selbst gelernt 
hatte. 
 
 (Die Musik wird melancholisch, die Tänzer bewegen sich langsamer, be-
dächtiger.) 
 
Das Ich:  (atmet tief ein, als ob es sich auf das nächste Kapitel vorbereiten 
würde) 
 
Doch in diesem Kampf, in diesem Ringen fand ich zu einer tie-
feren Weisheit. Ich erkannte, dass die wahren Erfolge nicht im-
mer in der Außenwelt liegen. Manchmal sind sie im Lächeln ei-
nes Kindes, in der Umarmung eines Partners, im stillen Dank 
eines Freundes zu finden. 
 
 (Das Licht auf der Bühne wird wärmer, die Tänzer berühren einander in 
einer Geste der Unterstützung und des Trosts.) 
 
Das Ich:  (nimmt eine Position der Stärke und des Friedens ein) 
 
Ich lernte, dass jede Phase des Lebens ihre eigenen Herausfor-
derungen und ihre eigenen Geschenke mit sich bringt. Dass 
mittleres Alter nicht das Ende der Jugend, sondern der Anfang 
einer neuen Art von Freiheit ist – der Freiheit, zu wählen, wer 
ich sein möchte, für den Rest meiner Tage. 
 
 (Der Sternenhimmel auf der Bühne leuchtet nun heller, die Sterne scheinen 
wie Leuchttürme der Hoffnung.) 
 
Das Ich:  (mit einem Lächeln, das Frieden und Akzeptanz ausstrahlt) 
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Und so gehe ich weiter, mit dem Wissen, dass jedes gelebte Jahr 
ein weiterer Stern am Himmel meiner Existenz ist, einzigartig 
leuchtend, unendlich kostbar und ewig mein. 
 
 (Das Licht dimmt langsam, die Sterne funkeln weiter, während das Ich in 
Gedanken versunken dasteht, bereit für die nächste Station seiner Reise.) 
 
ENDE der Station 3: Mittleres Alter 
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Station 4: Alter 
 
 (Das entspannte Selbst kommt mit einer Schaukel, das spirituelle Selbst 
mit geschlossenen Augen und offenen Armen.) 
 
Das entspannte Selbst:  (ruhig) Atme. Das Leben ist nicht nur ein 
Sturm, sondern auch die Stille danach. 
 
Das spirituelle Selbst:  (philosophisch) Jedes Ende ist ein Anfang. 
Was wir Leben nennen, ist nur ein Kapitel in einem unendlichen 
Buch. 
 
Das Ich:  (reif, weise) Ich blicke zurück und sehe nicht nur einen 
Pfad, sondern ein Netz aus Wegen, die ich gegangen bin. Jedes 
Lachen, jede Träne, ein Juwel in der Krone des Lebens. 
 
 (Das Licht wechselt zu einem tiefen Violett, ein Übergang in eine andere 
Phase des Seins.) 
 
Das Ich:  (nimmt Platz auf der Schaukel, wiegt sich leicht hin und her, 
das Gesicht von Erinnerungen gezeichnet) 
 
Im Alter, am anderen Ende des Bogens, wo die Sonne sich neigt 
und Schatten länger werden, da finde ich eine Stille, die in der 
Hektik der vergangenen Jahre so oft verloren ging. Es ist eine 
Stille, die nicht leer ist, sondern erfüllt von der Musik des geleb-
ten Lebens – ein Echo der Melodien, die in jüngeren Tagen ge-
sungen wurden. 
 
 (Das entspannte Selbst setzt sich neben das Ich, die Schaukelbewegung syn-
chronisierend, ein symbolischer Akt des Mitfließens mit der Zeit.) 
Das entspannte Selbst:  (mit einer Gelassenheit, die beruhigt) 
 
Sieh, wie die Sonne jeden Tag untergeht und dennoch der Welt 
ihr Licht verspricht. So auch wir – auch wenn unsere Sonne sich 
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neigt, bleibt das Licht in uns. Es leuchtet in Erinnerungen, in den 
Geschichten, die wir erzählen, in der Weisheit, die wir teilen. 
 
 (Das spirituelle Selbst öffnet die Augen, eine tiefe Ruhe ausstrahlend, und 
tritt näher.) 
 
Das spirituelle Selbst:  (berührt das Ich sanft an der Schulter) 
 
Wir sind nicht unser Körper, nicht unsere Leistungen, nicht die 
Anerkennung, die wir erlangen. Wir sind die Liebe, die wir geben 
und empfangen; wir sind die Gedanken, die wir denken; wir sind 
der Frieden, den wir finden, wenn wir lernen, mit allem Eins zu 
sein. 
 
 (Das Ich steht auf, geht zum spirituellen Selbst und nimmt dessen Hand.) 
 
Das Ich:  (mit einem Seufzer der Erkenntnis) 
 
Lange suchte ich nach Bedeutung, nach Zielen, nach Bestim-
mung. Im Herbst meines Lebens aber finde ich Freiheit – die 
Freiheit, einfach zu sein, ohne den Zwang, beweisen zu müssen. 
Jede Falte, jedes graue Haar, Zeugnisse der Kapitel, die ich gelebt 
habe. 
 
 (Das Licht auf der Bühne beginnt sanft zu flackern, wie Kerzen, die an 
jedem Ende des Weges angezündet werden.) 
 
Das Ich:  (schreitet langsam über die Bühne, jede Bewegung bedacht und 
voller Würde) 
 
Die Jugend sucht nach Abenteuern in der weiten Welt, das Er-
wachsenenalter ringt mit der Welt in uns, und im Alter schließ-
lich lernen wir, beide Welten zu umarmen. Nichts ist jemals ver-
loren, kein Traum vergeblich geträumt. Jede Erfahrung, ob 
Freude oder Schmerz, ist wertvoll, ist lehrreich. 
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 (Eine Gruppe älterer Darsteller tritt auf die Bühne und nimmt an einem 
Tanz der Akzeptanz teil, ihre Bewegungen langsam aber voller Anmut und 
Bedeutung.) 
 
Das Ich:  (blickt auf die Tänzer, ein Lächeln des Friedens auf den Lippen) 
 
Im Spiegel der Zeit sehe ich unzählige Ichs, die ich einst war, 
und doch fühle ich mich nun vollständiger denn je. Jedes dieser 
Ichs ist Teil des Puzzles, das mein wahres Selbst formt. 
 
 (Die Musik wird ruhiger, der Tanz langsamer, bis die Tänzer in einer 
Pose der Kontemplation verharren.) 
 
Das Ich:  (während die Bühne in einem warmen Licht erstrahlt) 
 
In der Dämmerung meines Lebens erkenne ich, dass jedes Ende 
nur die Vorbereitung auf einen neuen Anfang ist. Wie die Jah-
reszeiten, wie der Zyklus des Mondes, wie der Weg der Sterne – 
alles ist Bewegung, alles ist Veränderung, und doch bleibt im 
Kern alles gleich. 
 
 (Das Ich schließt die Augen, atmet tief ein und aus, das Gesicht ein Spie-
gelbild der Ruhe und des vollständigen Einklangs mit dem Leben.) 
Das Ich:  (mit einer Stimme, die wie das Rauschen des Windes klingt) 
 
Und so akzeptiere ich jede Falte als Teil meiner Geschichte, je-
den schmerzenden Knochen als Erinnerung an die gelebten 
Tage. Ich umarme das Alter nicht als Last, sondern als das große 
Privileg, Zeuge der Zeit zu sein – und durch die Zeit hindurch 
zu lieben, zu lernen und letzten Endes loszulassen. 
 
 (Das Licht blendet allmählich aus, während das Ich in einer letzten anmu-
tigen Geste die Hand zum Abschied hebt. Ein tiefes Verständnis, dass 
jeder Teil des Lebens seinen eigenen Wert hat, erfüllt den Raum, und das 
Publikum verbleibt in einem Zustand tiefgründiger Reflexion.) 
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 (Der Vorhang fällt langsam, und die Stille nach dem Applaus ist nicht 
das Ende, sondern ein stiller Begleiter, der zum Nachdenken anregt.) 
 
ENDE der Station 4: Alter 
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Schlussakt des INTERMEZZOs 
 
Das Ich:  (hebt die Arme, als würde es das Universum umarmen) Ich 
bin viele gewesen, und doch war ich immer nur ich. Die Kind-
heit, die Jugend, die Reife, das Alter – alles Facetten des Kristalls, 
der ich nenne. 
 
 (Die Selbsts treten hervor, bilden einen Kreis um Das Ich, ihre Hände 
berühren sich, eine Kette bildend.) 
 
Das Ich:  (mit einer Stimme, die von jedem Selbst getragen wird) Ich bin 
das Gestern, das Heute, das Morgen. Ich bin die Träume, die 
Hoffnungen, die Erfahrungen. Ich bin die Liebe, die ich gegeben 
und empfangen habe. Ich bin die Schmerzen, die ich überwun-
den habe. Ich bin der Fluss, der stetig zum Meer strömt. 
 
 (Das Licht beginnt zu schwinden, und die Selbsts verschmelzen mit dem 
Ich, werden eins mit dem Schattenriss, der nun als Ganzes steht.) 
 
Das Ich:  (mit einem Flüstern, das alles erfüllt) Ich bin. Ich war. Ich 
werde sein. 
 
 (Die Musik schwillt an, ein Crescendo, das die Unendlichkeit und das 
Ewige einfängt. Das Ich, nun im Zentrum des Kreises stehend, wirkt größer, 
als wären die Grenzen seiner physischen Gestalt erweitert worden durch die 
Fusion mit seinen anderen Selbsts.) 
 
Das Ich:  (die Arme sinken langsam, die Haltung ist eine des Empfan-
gens) In jedem Atemzug, in jedem Herzschlag liegt die Wahrheit 
dessen, was ich bin. Mit jedem Schritt, den ich gesetzt habe, mit 
jeder Entscheidung, die ich getroffen habe, formte ich die Welt 
um mich herum und ließ mich gleichzeitig von ihr formen. 
 (Die Bühne ist nun in ein weiches, pulsierendes Licht getaucht, das in der 
Rhythmik des universellen Herzschlags schwingt.) 
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Das Ich:  (bewegt sich langsam und bewusst durch den Kreis seiner Selbsts) 
Jedes Wort, das ich gesprochen, jede Träne, die ich geweint, je-
der Lachanfall, den ich geteilt habe – sie alle sind Töne in der 
Symphonie meines Lebens. 
 
 (Einzelne Selbsts beginnen, sich in die Luft zu erheben, als wären sie nicht 
mehr an die Schwerkraft gebunden, ihre Bewegungen ein Tanz zwischen 
Himmel und Erde.) 
 
Das Ich:  (mit einer Weisheit, die Zeitalter umspannt) Mein Weg war 
nicht immer gerade. Ich bin durch Täler der Zweifel gegangen 
und habe auf Bergen der Freude gestanden. Ich habe in den dun-
kelsten Nächten die Sterne gezählt und in den hellsten Tagen im 
Sonnenlicht gebadet. 
 
 (Das Licht ändert sich nun in ein Kaleidoskop aus Farben, jede Farbe 
repräsentiert ein Lebensalter, ein Gefühl, eine Erfahrung.) 
 
Das Ich:  (seine Stimme ein sanfter Strom) In der Vielfalt meiner Tage 
habe ich gelernt, dass das Leben weniger ein Ziel als eine Reise 
ist. Eine Reise, die sich entfaltet, die uns entfaltet, und uns lehrt, 
dass wir gleichzeitig Lehrer und Schüler sind. 
 
 (Die Selbsts, nun als leuchtende Gestalten, beginnen sanft um Das Ich zu 
kreisen, als wären sie Planeten, die sich um eine Sonne drehen.) 
 
Das Ich:  (hebt die Hände in einer Geste des Loslassens) So lasse ich 
nun los. Nicht im Sinne des Aufgebens, sondern im Sinne des 
Annehmens. Ich lasse los, um Raum zu schaffen – Raum für 
Neues, Raum für Frieden, Raum für das reine Sein. 
 (Der Chor der Selbsts beginnt, eine Melodie zu singen, die das Publikum 
berührt – eine Melodie, die von Veränderung, von Akzeptanz und von dem 
ewigen Kreislauf des Lebens erzählt.) 
 
Das Ich:  (spricht nun als Teil des Chores, seine Stimme eine unter vielen)  
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Ich bin Teil eines größeren Ganzen, eines unendlichen Webens. 
Jede meiner Handlungen, jedes meiner Worte, jeder meiner Ge-
danken ist ein Faden in diesem ewigen Gewebe. 
 
 (Das Licht wird langsam gedimmt, während der Chor immer leiser wird, 
bis nur noch ein einziger Ton, ein einziger Atemzug im Raum schwingt.) 
 
Das Ich:  (nun fast flüsternd, doch in jedem Winkel hörbar) Ich bin. Wir 
sind. Verbunden durch das unsichtbare Band des Lebens, getra-
gen von der Hoffnung, dass unsere Geschichten weiterleben, 
auch wenn der Vorhang fällt. 
 
 (Die Selbsts senken ihre Hände, und das Licht erlischt bis auf einen ein-
zigen Punkt, der auf Das Ich gerichtet bleibt. Ein Moment der Stille.) 
 
Das Ich:  (ein letztes Flüstern, bevor auch es in die Dunkelheit eintaucht) 
Ich bin viele gewesen. Ich bin viele. Ich bin eins. Ich bin. 
 
 (Der letzte Ton verklingt, das letzte Licht erlischt, und der Vorhang fällt 
langsam, während das Publikum in einen Zustand der stillen Reflexion 
versinkt, berührt von der Reise des Ichs durch die Zeiten und von der Er-
kenntnis der eigenen Reisen.) 
 
ENDE des Intermezzos 
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Akt 3: Die Synthese 
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Szene 1: Das Gleichgewicht 
 
 (Das Licht beruhigt sich. Das Ich steht auf, alle anderen Selbsts bilden 
einen Kreis um es herum.) 
 
Das Ich:  (ausgeglichen) Ich bin das Summen aller Teile, das Echo 
aller Stimmen. 
 
 (Das spielerische Selbst wirft Konfetti in die Luft, das innere Kind kichert.) 
 
 (Die Bühne wird durch das Konfetti, das wie Sterne in einem nächtlichen 
Himmel wirkt, zum Leben erweckt. Die Farben sind vielfältig, aber har-
monisch, ein visuelles Gleichnis für die Vielschichtigkeit und die Einheit des 
Ichs.) 
 
Das Ich:  (mit einer beruhigenden Stimme, die von innerem Frieden zeugt) 
In der Stille nach dem Sturm finde ich Ruhe, in der Stille nach 
dem Fest die Besinnung. Ich habe in der Vielstimmigkeit gelernt, 
auf die eine, leise Stimme zu hören, die meine ist. 
 
 (Die Selbsts bewegen sich langsam, in einer Art ruhigen Tanz, um Das 
Ich herum, als würden sie eine schützende und stärkende Barriere bilden.) 
 
Das Ich:  (betrachtet jedes Selbst, ein sanftes Lächeln auf den Lippen) Ich 
erkenne in jedem von euch einen Teil meiner selbst, einen not-
wendigen Ton in der Symphonie meines Seins. 
 (Das innere Kind hüpft fröhlich, das ambitionierte Selbst nickt anerken-
nend, das fürsorgliche Selbst umarmt das kritische Selbst, das entspannte 
Selbst schließt für einen Moment die Augen und atmet tief ein.) 
 
Das Ich:  (öffnet die Arme, als würde es jeden einzelnen Aspekt seiner 
Existenz umarmen) Ihr seid meine Freude und mein Schmerz, 
meine Hoffnung und meine Angst, meine Stärke und meine 
Schwäche. Ihr seid die Farben, aus denen ich mein Bild male, die 
Noten, mit denen ich meine Musik komponiere, die Wörter, mit  
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denen ich meine Geschichte schreibe. 
 
 (Eine harmonische Melodie beginnt leise zu spielen, die Musik fängt die 
Atmosphäre der Szene ein und trägt sie durch den Raum, bis jedes Ohr sie 
aufnehmen kann.) 
 
Das Ich:  (mit einem Ausdruck tiefen Verständnisses) Es ist ein Tanz, 
ein Gleichgewicht, eine ständige Bewegung zwischen euch allen. 
Es ist die Kunst, euch nicht zu verlieren und doch jedem von 
euch Platz zu gewähren, das Licht und den Schatten zu umar-
men. 
 
 (Das ambitionierte Selbst und das entspannte Selbst treten vor, sie sehen 
einander nicht mehr als Gegner, sondern als Partner, die sich in einem Tango 
der Balance bewegen.) 
 
Das Ich:  (die Augen folgen dem Tanz seiner Selbsts) Ambition ohne 
Ruhe führt zu Erschöpfung, Ruhe ohne Ambition zu Stagnation. 
Ich habe den Wert jedes Moments erkannt, den Wert jeder Ru-
hephase und jeder Periode des Strebens. 
 
 (Das fürsorgliche Selbst und das kritische Selbst reichen einander die 
Hände, ihre Bewegungen sind eine Mischung aus Sorge und Selbstreflexion.) 
 
Das Ich:  (tiefe Zufriedenheit in der Stimme) In der Sorge für andere 
finde ich meinen Zweck, im kritischen Blick auf mich selbst mei-
nen Weg. Es ist ein Fließen von Geben und Nehmen, ein Kreis-
lauf, der mich wachsen lässt und mich gleichzeitig an die Wur-
zeln meiner Existenz erinnert. 
 
 (Das Licht auf der Bühne verändert sich nun stetig, sanft wechselnd zwi-
schen den Schattierungen, ein visuelles Symbol für den ständigen Wandel 
und die Kontinuität des Lebens.) 
 
Das Ich:  (blickt nun auf zum Himmel, als könne es durch das Dach des  



60 
 

Theaters sehen) Ich stehe unter einem großen Himmel, und doch 
bin ich nicht klein. Denn ich bin ein Teil von allem, und alles ist 
ein Teil von mir. Ich bin das Gleichgewicht, das sich in der Un-
endlichkeit findet, die Harmonie, die in der Akzeptanz aller mei-
ner Teile liegt. 
 
 (Die Selbsts hören auf zu tanzen und schauen auf zu Das Ich, ihre Ge-
sichter sind Spiegel der Bewunderung, der Liebe und des Verständnisses.) 
 
Das Ich:  (flüstert nun, aber es ist ein Flüstern, das jedes Herz erreicht) 
Hier stehe ich, nicht länger zerrissen, sondern vollständig. Nicht 
länger auf der Suche, sondern angekommen. Im Gleichgewicht 
meiner selbst. 
 
 (Das Licht wird nun weich und warm, die Musik verklingt in einer süßen 
Melodie, und die Selbsts lösen sich langsam auf, bis nur noch Das Ich auf 
der Bühne steht, umgeben von einem goldenen Schein, der Gleichgewicht und 
Frieden ausstrahlt.) 
 
Das Ich:  (mit geschlossenen Augen und einem friedvollen Ausdruck) Ich 
bin. Ich bin das Gleichgewicht. Ich bin das Ganze. 
 
 (Die Szene friert ein in diesem Moment des perfekten Gleichgewichts, und 
das Licht erlischt langsam, bis die Bühne in stille Dunkelheit gehüllt ist.) 
Szene 2: Die Akzeptanz 
 
Das Ich:  (öffnet die Arme) Ich akzeptiere euch alle. Ohne euch 
wäre ich nicht komplett. 
 
 (Einzelne Selbsts treten vor, umarmen das Ich. Musik von Akzeptanz 
und Frieden spielt.) 
 
Die Bühne ist in ein sanftes, einladendes Licht getaucht, das die 
Stimmung von Wärme und Einheit widerspiegelt. Die Musik 
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schwillt zu einer ergreifenden Melodie an, die den Moment des 
inneren Friedens und der Harmonie untermalt. 
 
Das Ich:  (mit einer Stimme, die vor Authentizität und Wärme schwingt) 
Ich sehe euch, ich fühle euch, ich nehme jeden von euch an. In 
der Akzeptanz liegt die Kraft, die Vergangenheit als Lehrerin zu 
ehren und die Zukunft mutig zu begrüßen. 
 
 (Ein nach dem anderen tritt jedes Selbst hervor. Das spielerische Selbst, 
seine kindliche Unschuld und Freude ausstrahlend, umarmt Das Ich zu-
erst.) 
 
Das spielerische Selbst:  (mit einer Prise Schelm in der Stimme) Ich 
bin deine Unbeschwertheit, deine Neugier, dein Spiel. Nimm 
mich an, und du wirst niemals das Staunen verlieren. 
 
Das Ich:  (umarmt das spielerische Selbst) In dir finde ich die Freiheit, 
die Welt immer wieder mit neuen Augen zu sehen. Du bist mein 
Lachen in den Wellen des Lebens. 
 
 (Die Umarmung löst sich, und das ambitionierte Selbst tritt vor, die Augen 
voller Bestimmung und Kraft.) 
 
Das ambitionierte Selbst:  (mit einer Stimme, die vor Entschlossenheit 
bebte) Ich bin dein Antrieb, deine Ziele, dein Erfolg. Akzeptiere 
mich, und du wirst die Gipfel erobern, die vor dir liegen. 
 
Das Ich:  (nimmt das ambitionierte Selbst in die Arme) In dir finde ich 
den Mut, die Mauern zu überwinden, die ich selbst errichtet 
habe. Du bist mein Kompass auf dem Weg zu den Sternen. 
 
 (Nach dieser Begegnung erscheint das fürsorgliche Selbst, seine Augen voller 
Liebe und Empathie.) 
 
Das fürsorgliche Selbst:  (mit sanfter Stimme) Ich bin deine Liebe,  
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dein Mitgefühl, deine Güte. Nimm mich an, und du wirst die 
Brücken bauen, die Herzen verbinden. 
 
Das Ich:  (umarmt das fürsorgliche Selbst liebevoll) In dir finde ich die 
Essenz meines Menschseins, das Band, das mich mit anderen 
verknüpft. Du bist das sanfte Feuer, das in meiner Brust wärmt. 
 
 (Danach kommt das kritische Selbst heran, die Stirn in Sorgenfalten ge-
legt.) 
 
Das kritische Selbst:  (mit ernster Miene) Ich bin deine Selbstrefle-
xion, deine Herausforderung, dein Wachstum. Akzeptiere mich, 
und du wirst die Weisheit in jeder Lektion erkennen. 
 
Das Ich:  (nimmt das kritische Selbst respektvoll in die Arme) In dir 
finde ich die Stimme der Vernunft, die mich vor Übermut 
schützt. Du bist das Licht, das meine Schatten erhellt. 
 
 (Zuletzt tritt das spirituelle Selbst vor, die Augen immer noch geschlossen, 
aber ein Lächeln umspielt seine Lippen.) 
 
Das spirituelle Selbst:  (mit einer Stimme, die sowohl in dieser Welt als 
auch jenseits davon zu verweilen scheint) Ich bin deine Tiefe, dein 
Glaube, deine Ewigkeit. Akzeptiere mich, und du wirst die Ver-
bindung spüren, die durch alle Existenz fließt. 
 
Das Ich:  (umarmt das spirituelle Selbst mit einer tiefen Ehrfurcht) In dir 
finde ich die Wurzeln meiner Seele, die mich mit dem Univer-
sum verbinden. Du bist der Atem, der den Tanz des Lebens cho-
reografiert. 
 
Mit jeder Umarmung wird die Musik intensiver, die Klänge 
mehrschichtiger, als ob jedes Instrument im Orchester eine 
Stimme der Selbsts darstellt, die nun in vollkommener Harmonie 
zusammenspielen. 



63 
 

Das Ich:  (mit einer Stimme, die nun nicht mehr allein ist, sondern von 
einem Chor der Selbsts begleitet wird) Ich akzeptiere jeden Schritt, den 
ich gegangen bin, jeden Stein, über den ich gestolpert bin, jede 
Brise, die mich vorangetrieben hat. Ich akzeptiere die Freude, 
den Schmerz, den Verlust und den Gewinn. Ich akzeptiere das 
Leben in seiner gesamten Pracht und mit all seinen Narben. 
 
 (Das Licht und die Musik erreichen einen Crescendo, und das Ich steht 
strahlend und erfüllt inmitten des Kreises seiner Selbsts. Dann fällt die Mu-
sik zu einem ruhigen, friedvollen Outro ab, das Licht dimmt sich zu einem 
warmen Glühen.) 
 
Das Ich:  (mit einer Stimme, die ein Versprechen ist) In dieser Akzep-
tanz finde ich Frieden. In diesem Frieden finde ich Stärke. In 
dieser Stärke finde ich mich. 
 
 (Das Licht verblasst langsam, bis nur noch das Ich, ein perfektes Gleich-
gewicht seiner Selbsts, im sanften Schein des Friedens verbleibt. Die Bühne 
erlischt schließlich vollständig, und das Publikum bleibt zurück, eingehüllt 
in die Nachwirkungen einer tiefen, inneren Reise.) 
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Szene 3: Das Finale 
 
Das Ich:  (zum Publikum) Ich bin. Ich war. Ich werde sein. Viel-
gestaltig und doch eins. 
 
 (Alle Selbsts stellen sich hinter das Ich, eine starke Formation bildend.) 
 
Das Ich:  (lächelt) Lasst uns zusammen das Leben tanzen. 
 
Die Bühne ist nun in ein reines, klares Licht getaucht, das die 
Synthese und Vollendung symbolisiert. Die Selbsts stehen hinter 
dem Ich, ihre Silhouetten formen eine fast undurchdringliche 
Wand, doch eine, die nicht abgrenzt, sondern unterstützt. 
 
Das Ich:  (mit einer Stimme, die vor Ehrlichkeit und Ruhe strotzt) Im 
Spiegel der Zeit sehe ich mich – nicht mehr als Fragment, son-
dern als Ganzes. Eine Einheit, die sich in vielen Spiegeln wider-
spiegelt, jeder mit seiner eigenen Geschichte, seinem eigenen 
Schimmer. 
 
 (Ein sanftes Murmeln beginnt, als ob die Selbsts ihre Zustimmung flüstern, 
ihre Präsenz eine unausgesprochene Kraft verleihend.) 
 
Das Ich:  (wendet sich an die Selbsts) Wir sind zusammengewachsen, 
durch die Stürme des Zweifels, über die Brücken der Erkenntnis, 
zu den Ufern des Verständnisses. Wir sind die Meister unseres 
Schicksals, die Komponisten unseres Lebensliedes. 
 
 (Eine Musik setzt ein, zunächst leise, dann immer lauter werdend. Sie ist 
komplex und vielschichtig, jeder Ton repräsentiert eine Facette des Ichs, jede 
Melodie eine Phase seines Lebens.) 
Das Ich:  (mit einer ausgestreckten Hand, als ob es die Musik zu greifen 
versucht) Unsere Melodie war nicht immer harmonisch. Disso-
nanzen waren unsere Lehrmeister, Pausen unsere Momente der 
Reflexion. Aber jetzt, jetzt singen wir ein Lied der Akzeptanz. 
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 (Die Selbsts beginnen sich zu bewegen, ihre Bewegungen sind ein Tanz, der 
das Leben darstellt. Jeder Schritt ist durchdacht, jeder Dreh eine Wendung 
im Leben des Ichs.) 
 
Das Ich:  (sein Lächeln ist jetzt breit, die Augen strahlen) Seht, wie wir 
tanzen! Jedes Ende ist ein neuer Schritt, jede Verbeugung der 
Beginn einer neuen Choreographie. Lasst uns das Leben tanzen 
– nicht allein, sondern gemeinsam. 
 
 (Das Publikum wird nun Teil der Aufführung, eingeladen, die Essenz des 
Stückes zu erfassen. Das Ich und die Selbsts dehnen ihre Bewegungen aus, 
über die Bühne hinaus, als würden sie den Raum zwischen den Zuschauern 
füllen.) 
 
Das Ich:  (seine Stimme schwingt mit jeder Emotion, die er durchlebt hat) 
Jeder von euch ist ein Tänzer im Ballett des Lebens. Jede Bewe-
gung, jeder Atemzug trägt zur Symphonie bei. Lasst die Angst 
hinter euch und umarmt die Freiheit des Seins. 
 
 (Die Selbsts, nun vollständig im Einklang mit dem Ich, bewegen sich in 
einer Perfektion, die nur aus dem tiefsten Verständnis füreinander erwach-
sen kann.) 
 
Das Ich:  (in tiefer Demut) Ich bin, weil wir sind. Wir sind, weil ich 
bin. In dieser Einheit finden wir unsere Freiheit, unsere Bestim-
mung, unseren Frieden. 
 
 (Die Musik erreicht einen letzten, überwältigenden Höhepunkt, dann fällt 
sie sanft ab, lässt Raum für Stille, für das unausgesprochene Wort, das 
dennoch alles sagt.) 
 
Das Ich:  (flüstert fast, ein sanftes Lächeln auf den Lippen) Danke. Für 
das Tanzen, das Lachen, das Weinen. Für das Leben. 
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 (Ein letzter Lichtstrahl fokussiert sich auf das Ich und die Selbsts, die nun 
unaufhaltsam verschmelzen. Im Moment der völligen Dunkelheit bleibt ein 
einziger Gedanke zurück: Ich bin. Wir sind. Das Leben ist ein Tanz.) 
 
Das Publikum, nun stehend, applaudiert, nicht nur für die Dar-
steller, sondern für die Reise, die es mit ihnen unternommen hat, 
für die Erkenntnis, die es mitnimmt, für das Stück ihres eigenen 
Lebens, das auf der Bühne widergespiegelt wurde. 
 
 (Lichter an. Verbeugung. Der Vorhang fällt.) 
 
ENDE 
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